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Gewerbliche Berichte. 


Einige Kaminkonſtruktionen für Kohleheizung auf der Pariſer Weltausſtellung“). 


D Die Arnott'ſche Kaminkonſtruktion. 
Von den zahlreichen Verſuchen, die gemacht worden ſind, um 


auch Steinkohlen in Kaminen und zwar ohne Rauchbildung zu ver⸗ 


brennen, gehören die erſten Dr. Franklin an; indeß if feine Kon⸗ 
ſtruktion veraltet, und weil nicht vollkommen zweckentſprechend, außer 
Gebrauch. Weit zweckmäßiger und dabei einfacher als dieſe und an⸗ 
dere ſpäter erfundene iſt die von Arnott, von welcher uns Fig. 
eine Skizze vorführt. 

Die gange Kohlenmenge für einen Tag kommt in einen Ka⸗ 
ſten efgh unmittelbar unter den Roſt und wird, je nach Bedürfniß 
durch einen beweglichen falſchen Boden oder Kolben ss aufwärts ge⸗ 
ſchoben. Dabei wird das Schüreiſen in den Löchern der Zahn⸗ 
ftange mn als Hebel eingeſetzt; der Stift r fällt in die Zähne der 
Stange und hält fie in einer beſtimmten Lage feſt. Die Fuͤllung des 
Kaſtens und das Heben deſſelben richtet ſich natürlich nach der äußeren 


Temperatur. Durch den Kanal kl unter dem Fußboden kann friſche 


Luft dem Feuer zugeführt werden, ohne daß der ſtarke Zug im Zim⸗ 
mer entſteht, wie bei anderen Kaminfeuerungen. Ueber dem Feuer⸗ 
raum iſt eine vorn offene Klappe yab, durch welche der freie Raum 
über dem Feuer eingeengt und die Feuerluft in den Rauchfang abge⸗ 
führt wird. Durch die bewegliche Thür opqr kann dieſelbe mehr 
oder weniger geſchloſſen werden. 
obere Zimmerluft an der Decke ebenfalls in den Rauchfang abge⸗ 
laſſen. 


2) Die Douglas Galton'ſche Kaminkonſtruktion. 


Einer der erſten Konſtrukteure von Ventilationskaminen, bei 
welchen nicht nur die ſtrahlende Wärme, ſondern auch die durch die 
Luft gebundene Wärme Verwendung findet, war Douglas Gal— 
ton. Dieſe gußeiſernen Kamine beſtehen aus einem mit Stein⸗ 
kohlen oder Koks zu heizenden, an ſeinen inneren Wänden mit feuer⸗ 
feſten Backſteinen ausgefütterten Feuerraume oder Heerde. Dieſe 
Steine halten die Hitze in einem für die Unterhaltung und die Er⸗ 
neuerung des Feuers hinlänglichen Grade zuſammen. An ſeinem 
hinteren Theile hat dieſer Herd ebene Anſätze, durch welche die Fläche 
für die Ausſtrahlung der Wärme vergrößert wird. Zwiſchen Ka⸗ 
min und Mauer, in welcher der Rauchfang angebracht iſt, bleibt ein 
abgeſchloſſener Zwiſchenraum, der als Luftkammer dient und bis zur 
Decke reicht. In derſelben erhitzt ſich die von außen eintretende 


*) Vergl. die zweckmäßigſte und eleganteſten Zimmeröfen und Zimmer⸗ 
kamine von Dr. Otto Buchner. Illuſtr. Gewerbezeitung S. 144. 


Mittelſt der Klappe x wird die 


kalte, Luft und tritt durch eine andere Oeffnung wieder aus. Sobald 
das Feuer angezündet iſt, entſteht dadurch ein Luftzug, durch welchen 
die innere Zimmerluft abzieht, während eine beſtimmte Menge neuer 
Luft dafür eintritt, die ſich vorher in der Luftkammer erhitzt hat. 
Nach General Morin, der mit dieſem Kamin ausführliche Verſuche 
anſtellte und über dieſelben berichtete, braucht daſſelbe nur 40 Pro⸗ 
zent des Brennſtoffs eines gewöhnlichen Kamins, um denſelben Heiz⸗ 
effekt zu erzielen. Im Sommer ſoll dieſes Kamin nur zur Venti⸗ 
lation benutzt werden, indem ſein Feuerraum durch einen ſchlecht die 
Wärme leitenden Mantel abgeſchloſſen wird. 
3) Die Laviron'ſche Kaminkonſtruktion. 

Der Civilingenieur Laviron, Rue de Chabrol 71, Paris, hat 
ſeine ſeit mehreren Jahren in der Praxis erprobte Konſtruktion zur 
Verhütung des Rauchens der Kamine dadurch in weiteren Kreiſen 
bekannt gemacht, daß er dieſelbe auch 1867 in Paris ausſtellte. Der 
Hauptzweck dieſer Foyer-Siphon iſt, wie geſagt, auch bei den 
ſchlechteſten Schornſteinen das Rauchen zu verhüten. Um dies zu er⸗ 
reichen, hat er die Urſachen des Rauchens auf zwei Gründe zurück- 
geführt: mangelhafter Zug und niederſteigende Luftſtröme. Davon 
ausgehend, hat er ſeinen Apparat in der Weiſe zu kombiniren geſucht, 
daß der Zug nicht mehr Luft erfordert, als der zu heizende Raum 
liefern kann und daß die niederſteigenden Luftſtröme aufgehalten 
werden, ehe ſie zum Feuerraum gelangen. Er hat dies erreicht, indem 
er den Rauchkanal verengte und umlegte vermittelſt eines Rohrs mit 
zwei Abtheilungen, welches ſich über dem Feuerraum erhebt, ohne 
irgendwelche Störung hervorzubringen. Auf dieſe Weiſe entſteht 
am oberen Ende des Rohres ein Zug, der ſtark genug iſt, den nieder- 
ſteigenden Luftſtrömen Widerſtand zu leiſten, die, follten fie doch ein- 
treten, aus einer Rohrabtheilung in die andere durch die Kraft des 
Zuges fortgeriſſen würden und dann in den Schornſtein gelangten. 

Nach dieſen vorausgeſchickten Notizen wird die Konſtruktion aus 
der Abbildung in der Vorderanſicht des Kamins (Fig. 2) und im 
Durchſchnitt (Fig. 3) verſtändlicher ſein. 

Das Laviron'ſche Kamin (Foyer-Siphon) beſteht weſentlich 
aus zwei verſchiedenen Theilen: 1) dem unteren gewöhnlichen Feuer⸗ 
raum AB aus Gußeiſen, der ſich horizontal in die Wand einſetzt 
und durch die ringsum laufende Leiſte vollkommen ſchließt. Darauf 
lagert ſich aus Backſtein oder Gyps ein hermetiſcher Schluß x, ſo daß 
eine geſchloſſene Heizkammer FF’ entſteht. Auf dieſem Untertheil 
ruht 

2) der Obertheil oder das Rohr CDG aus zwei Abtheilungen, 
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das bei ven größeren Konftruftienen aus verſchiedenen Theilen (CG, 
Da, a0) beſteht, um fo bequemer aufgeſetzt werden zu können. Iſt 
im Rauchfang irgend ein Hinderniß, fo muß dieſes vom Maurer be- 
ſeitigt werden. Der Obertheil ruht auf dem Untertheil ohne Schrau- 
ben, Bolzen, Stifte ꝛc. Iſt er geſetzt, fo wird das Regiſter rs in der 
zweiten Rohrabtheilung ef mit dem Ring e an die Kette ce befeftigt. 
Nun kann rs bis y herabgezogen, dadurch der zweite Theil BD des 
Rauchrohrs BG geöffnet und der Zug vermehrt werden. Durch das 
Gegengewicht 2 geht das Regiſter an ſeine alte Stelle zurück. Durch 
die Platte ao, welche den oberen Theil des Kamins ſchließt, werden 
die Wärmeſtrahlen in das Zimmer reflektirt. EE“ iſt ein freier 
Raum zwiſchen dem Rohr BG und dem Mauerwerk. Wäre er bei 
G abgeſchloſſen und durch einen Kanal nach außen geöffnet, fo könnte 
die darin angeſammelte Wärme in den Wohnraum geleitet werden. 

Um den Schornſtein zu fegen, wird das Rohr CG auf einmal 
oder ſtückweiſe abgehoben und dann ſpäter wieder aufgeſetzt. 

Der Apparat wird in 3 Größen angefertigt. 

Einfaſſung 


Innere Breite. Preis. in Eiſenguß. Kupfer 

Nr. 1. 0,30 9 Thlr. 18 Sgr. 5 Thlr. 4 Sgr. 4 Thlr. 8 Sgr. 
„ 2.0 ‚40 12 „ 24 5. „ 20 7. 77 n 
„ 3. 0 „50 17 „ 3 6 5 1 10 5 


Modifikation des Lavitowſchen Kamins. Nach einem an⸗ 
deren, ebenfalls auf der Pariſer Aüsſtellung vertretenen Syſtem 
(Ancienne Maison Laury. Jahan, Place de la Madeleine 30) wird 
der Luftzug in anderer Weiſe geregelt. Das Kohlen- oder Koksfeuer 
brennt auf einem Roſt, vor welchem ſich das Gitter aa befindet 
(Fig. 4). Die Rückwand des Kamins iſt vön ſtark vorſpringenden 
Rippen bb aus Eiſenblech gebildet, zwiſchen welchen ſich Spalten 
befinden, welche durch eine bewegliche, zurückſchlagbare Klappe ge⸗ 
ſchloſſen werden können. Eine ähnliche Klappe iſt oben bei d, welche 
gehoben und niedergelegt werden kann. Es kaun dieſes Kamin ohne 
Aenderung des Mauerwerks leicht geſetzt werden und ſoll ſelbſt bei 
den ſchlechteſten Schornſteinen das Rauchen verhindern. 


4) Die patentirte Kaminkonſtruktion von Derosne. 


Soll das Kamin geſetzt werden, ſo muß zuerft dev Raum voll⸗ 
kommen von allen Theilen befreit werden, die hinderlich fein könnten; 


| aud) die Geſimsplatte muß unter Umſtäuden weggenommen werden. 


Hierauf wird ein Luftkanal unter dem Fußboden geöffnet, der ſich in 
ſeiner Anlage jedoch darnach richten muß, ob das Kamin an einer 
Außenmauer, einer Zwiſchen- oder einer Scheidemauer angebracht 
werden ſoll. Im erſten Fall durchbohrt man einfach die Mauer, 
gegen die das Kamin angelegt wird (Fig. 5 x). Im zweiten wird 
die Leitung unter den Dielen nach außen geführt (Fig. 5 5) und im 
dritten einfach der Boden durchbohrt (Fig. 5 2), doch iſt dann dafür 
zu ſorgen, daß der Keller, der Gang ꝛc., wohin dieſe Oeffnung führt, 
recht luftig ſind und keine unangenehm riechenden oder ungeſunden 
Dünſte enthalten. In allen Fällen wird dem Luftkaual eine Weite 
von 7—8 Zoll im Geviert gegeben oder im Durchmeſſer, wenn er 
rund iſt. Unter allen Umſtänden iſt es wünſchenswerth, viele und 
reine Luft unter die Feuerplatte zu führen, weil ſie es iſt, die nach 
der Erhitzung in den Leitungen, in das Zimmer gelangt und den 
Zug des Kamins befördert, wie ein geöffnetes Fenſter oder eine 
Thüre. Der Luftkanal, welcher außen durch ein Drahtnetz oder ein 
Gitter geſchloſſen wird, führt in die ſchüſſelartig vertiefte Luftkam⸗ 
mer E unter der Kaminplatte A; fie wird mit einem Gemiſch von 
Lehm und Gyps ausgeſtrichen. Die Randleiſte P (Fig. 6) iſt dazu 
beſtimmt, die Füllplatten von Fayence, Marmor, Kupfer oder Eifen- 
guß zu tragen; ſie werden mit drei Schrauben befeſtigt, welche durch 


F gehen. 


Dann wird die Scheidewand C eingeſetzt und auch hier vorher 
die Fugen mit Lehm ausgefüllt, um einen vollkommenen Schluß zu 
erzielen. Durch die Mittelöffnung von C ftreicht die nach und nach 
in E „H, J, K und L erhitzte Luft in den Kanal G und von da ins 
Zimmer. Die Verbrennungsprodukte dagegen ziehen durch Min den 
Kanal ab, der aus Ziegeln auf dem Kamin errichtet iſt und in den 
Schornſtein führt. Dieſer muß an ſeiner oberen Mündung über 
dem Dach mindeſtens 7—8 Zoll Weite im Lichten haben. 


Gegen die gewöhnlich üblichen Kamine ſoll dieſe Konſtruktion 
60— 70 Prozent an Brennmaterial erſparen; es ventilirt ſehr ſtark, 


Das patentirte Kamin von Derosne, das ſich auf der Pariſer wenn auch Fenſter und Thüren feſt verſchloſſen bleiben. 


Ausſtellung viele Anerkennung der Sachverſtäudigen erwarb, und 
von welchem Niederlagen in Paris, Rue des Batailles-Chaillot 
Nr. 9, und Rue des Trois-Pavillons (M. M. Delacour et Bakes) 
befinden, iſt in Fig. 5 im Durchſchnitt und Fig. 6 in ſeiner ganzen 
Zuſammenſetzung vor dem Aufſtellen abgebildet. Es kann diefes 
Kamin leicht in das Geſimswerk jedes anderen Kamins eingeſetzt 
werden und beſteht aus vier gußeiſernen Theilen: 1) der Feuerplatte. 
A, 2) der Seiten- und Rückwand B mit ihren Anhängen, 3) der 
länglichen Scheideplatte C mit einer ovalen Oeffnung in der Mitte 
und 4) der Deckplatte D. 


Dieſes Kamin wird in ſieben verſchiedenen Größen angefertigt, 
von welchen die Nummern 1 und 2 am gebräuchlichſten ſind und 
einen Raum von 17001800 Kubikfuß beheizen. 


1 2 3 4 5 6 7 


Breite in Centimetern 50 50 60 65 70 75 80 
Höhe „ u 50 55 5 57 65 70 75 
Licher Durchmeſſer der 
Heizkanäle 10 10 12 14 14 16 16 
Preis in Thalern. . 16 17¼ 18¾ 20 21 24 26 


Die verunreinigenden Beſtandtheile des Steinkohlen⸗Leuchtgaſes. 


Von A. 


Aus des Verfaſſers größerer Abhandlung „Die verunreinigen⸗ 
den Beſtandtheile des Steinkohlen-Leuchtgaſes und ihre Entfernung 
aus demſelben“ (Journ. f. Gasbel.) entnehmen wir unter obiger 
Ueberſchrift den erſteren Theil, inſofern derſelbe ſchätzenswerthe Bei⸗ 
träge zur Kenntniß des Leuchtgaſes den gewerbtreibenden Kreiſen 
bietet. 

Die verunreinigenden Beſtandtheile des Leuchtgaſes ſind zum 
Theil: 

. 1) Gaſe (Kohlenſäure ꝛc.), theilweiſe 
2) Flüſſigkeiten (Blauſäure, Schwefelkohlenſtoff ꝛc.), 
3) auch feſte Körper (kohlenſaures Ammoniak ꝛc.), 
(letztere beiden Körper (2 und 3) ſind mehr oder weniger 
dampfförmig darin enthalten), 
treten alſo in allen drei Aggregatszuſtänden auf und iſt bei einem 
1 Reinigungsverfahren hierauf beſonders Rückſicht zu 
nehmen 

Die Gaſe werden nur durch chemiſche Mittel entfernt werden 
können, während man im Stande iſt, die Flüſſigkeiten und noch 
leichter die feſten Körper durch mechaniſche Mittel (Kondenſation und 
Filtration) zu beſeitigen. 


Buhe. 


Die Anzahl der verunreinigenden Beſtandtheile iſt nicht unbe⸗ 
deutend und wenn einige auf den erſten Blick als minder wichtig er- 
ſcheinen, ſo iſt ihre Kenntniß deshalb ſchon erforderlich, um ſich den 
Prozeß der chemiſchen Reinigung zu erklären und ſich Rechenſchaft 
über die verſchiedenen, oft in großer Menge in der Reinigungsmaſſe 
ſich anſammelnden Körper geben zu können. 

In den verunreinigenden Beſtandtheilen findet man Säuren und 
Baſen, letztere ſind jedoch nur durch einen Körper, durch das Ammo⸗ 
niak, vertreten. 

Dieſe ſich vorfindenden chemiſchen Gegenſätze erklären das Auf⸗ 
treten der feſten Körper bei den verunreinigenden Beſtandtheilen, da 
ſich eine Säure mit einer Baſis ſofort verbindet, und hieraus ein 
Salz, ein kryſtalliniſch feſter Körper entfteht. 

Die ſämmtlichen Salze werden, da, wie bemerkt, nur eine Baſis, 
das Ammoniak, vorhenden iſt, Ammoniakſalze fein, die ſich weſent⸗ 
lich durch ihre Säure nur unterſcheiden. 

Da der Zahl und auch der Menge nach die Säuren, wie wir 
ſpäter ſehen werden, bedeutend die Ammoniakmengen überwiegen, 
hat letzteres immer Gelegenheit in Verbindung zu gehen und muß 
man bei ſeiner ſtarken chemiſchen Affinität annehmen, daß es nie frei 
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im Gaſe auftritt; wenn trotzdem das Gas *rlfalifh reagirt, fo ift N 


dies dem kohlenſauren Ammoniak zuzuſchreiben. 

Die Natur der Säuren anlangend, ſo ſind alle von verſchiedener 
Stärke, obenan ſteht der Schwefelwaſſerſtoff, dann kommt die Kohlen⸗ 
ſäure ꝛc. 

Der Unterſchied in der Stärke ſtuft ſich indeſſen ſo wenig ab, 
daß beiſpielsweiſe der Schwefelwaſſerſtoff die Kohlenſäure aus ihren 
Ammoniakverbindungen bei den vorliegenden Verhältniſſen nicht 
austreiben wird; nur wenn dem Ammoniak die Wahl vollſtändig 
frei iſt, wird es mit der ſtärkeren Säure, mit dem Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff in Verbindung gehen. Dieſe Gründe machen es erklärlich, daß 
man neben kohlenſaurem Ammoniak noch freien Schwefelwaſſerſtoff 
im Gaſe vorfindet. 

Die in Betracht zu ziehenden verunreinigenden Beſtandtheile des 
Steinkohlen-Leuchtgaſes find: 

1) Kohlensäure (C02) 

2) Schwefelwaſſerſtoff (HS) 

Ammoniak (NH3) 

3) Cyanwaſſerſtoff oder Blauſäure (HC N 

4) Schwefelcyanwaſſerſtoff oder Schwefelblau⸗ 

fäure (HC NS2) 

5) Schwefelkohlenſtoff (CS2) 2 

6) Kohlenſaures Ammoniak 

7) Schwefelwaſſerſtoffammoniak 

8) Cyanammonium 

9) Schwefeleyanammonium 

10) Ammoniumfulfcarbonat oder Schwefelfohlen- 
ſtoff Schwefelammonium 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen ſoll die Entſtehungsweiſe, 
das quantitative Auftreten und die Natur der verunreinigenden Be⸗ 
ſtandtheile, ſowohl in der Retorte (hier in den verſchiedenen Deſtil⸗ 
lationsperioden), als auch in den anderen Apparaten beſprochen 
werden. In unſerer Quelle ſchließt ſich an: die mechaniſche Einwirkung 
der Apparate auf die verunreinigenden Beſtandtheile und weiter die 
chemiſche Einwirkung der Wäſche und der verſchiedenen Reinigungs⸗ 
mittel, endlich der Einfluß der Geſchwindigkeit mit der das Gas durch 
die Reinigungsapparate und Reinigungs maſſe geht. 

Die verunreinigenden Beſtandtheile entſtehen theilweiſe aus den 
Elementarbeſtandtheilen der Kohlen, dem Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, 
Sauerſtoff, Stickſtoff, theilweiſe aus deren Verunreinigung, dem 
Schwefel und aus dem Feuchtigkeitswaſſer derſelben. 

1. Die Kohlenſäure (CO.). 

Die Kohlenſäure, ſpez. Gew. 1,52, entfteht aus dem Kohlenſtoff 
und dem Sauerſtoff der Kohle und dem Sauerſtoff des in der Hitze 
ſich zerſetzenden Feuchtigkeitswaſſers in zweiter Linie. 

Von den Oxydationsſtufen der Kohle bildet ſich nie die niedrigſte, 
das Kohlenoxyd, zuerſt, ſondern ſtets die Kohlenſäure, die nächſt 
höhere, ſo bei der Verbreunung, bei der Vermoderung, bei der thie— 
riſchen Reſpiration ꝛc., auch in der Retorte; das im Leuchtgaſe auf- 
tretende Kohlenoxyd iſt daher ſtets erſt durch Reduktion aus der 
Kohlenſäure entſtanden. Folgende beiden Analyſen geben das totale 
Auftreten der Kohlenſäure (im verbundenen und unverbundenen Zu- 
ſtande) und des Kohlenoxyds dem Volumen nach, in der Retorte an. 
Es wurde weſtphäliſche Kohle (Harpner) vergaſt und dauerte die 
Abtreibung 4½ Stunden. Das Gas wurde zu Anfang jeder Stunde 
direkt aus der Retorte entnommen. 


Gafe 


Flüſſigkeiten 


feſte Körper 


Zu Anfang der 1. St. 2. St. 3. St. 4. St. 
Totale Kohlenſäure 2,00% 0,60% 0,10% 0,00% 
Kohlenoxyd 3,37, 4,27 „ 2,46 „ 1,69 „ 


Zu Anfang der 1. Stunde der Deſtillation iſt von der ſtark auf⸗ 
tretenden Kohlenſäure, der niederen Retortentemperatur wegen, be⸗ 
dingt durch die eingetragenen Kohlen, wenig zu Kohlenoxyd reduzirt. 
Zu Anfang der 2. Stunde faſt alle, zu Anfang der dritten in noch 
verſtärktem Maaße und zuletzt findet ſich keine Kohlenſäure mehr im 
Gaſe. 

Untenſtehende beide Analyſen geben weiter die totalen Kohlen- 
ſäuremengen in den verſchiedenen Deſtillationsperioden an. Die⸗ 
ſelben wurden beſtimmt zu Anfang der Deſtillation; dann nachdem 
ca. die Hälfte des Gaſes abgetrieben war und kurz vor Beendigung 
der Deſtillation. Es wurde weſtphäliſche Kohle (Hollandkohle) ver⸗ 
gaſt und dieſelbe in 3 Stunden abgetrieben. 

(Gleichzeitig wurden die Totalvolumenmengen an Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff und Ammoniak beftimmt [fiehe weiter unten!). 


a) mehr gruſige Kohle. I. II. III. 
Totale Kohlenſäure . 1,50 pCt. 1,46 pCt. 0,36 pCt. 
h) mehr ſtückige Kohle. 
Totale Kohlenſäure . 1,80 „ 1,43 „ 0,26 


Bei Verſuch a wurde mehr gruſige Kohle bei Verſuch b mehr 
ſtückige Kohle, wie hier der Betrieb im Großen giebt, vergaſt. 

Die Kohlenſäure entwickelt ſich alſo ſchon bei niedern Tempera⸗ 
turgraden und iſt zu ihrer Reduktion durch Kohlenſtoff ein hoher 
Hitzegrad erforderlich, daher das ſtarke Auftreten zu Anfang und das 
geringe zu Ende der Deftillation. 

Alles, was daher auf eine niedere Temperatur der Retorte wirkt, 
ein nicht durchheizter Ofen, überhaupt niedere Ofentemperatur, 
ſtarker Waſſergehalt der Kohle, auch eine Larung mit Stückenkohle, 
indem dieſe bei ſchuellerer Entwickelung mehr Wärme in Anſpruch 
nimmt, muß auf eine geſteigerte Kohlenſäureentwickelung hinwirken, 


ferner auch eine ſtark beſchickte Retorte, es tritt in beiden letzteren 


Fällen zur ftarfen Abkühlung noch das kurze Verweilen der Kohlen 
ſäure in der Retorte, was einer Reduktion derſelben natürlich we— 
niger ginftig iſt. Beim Durchgang durch die höhere Kohlen- (Eoaf3-) 
Schicht wird die Reduktion der Kohlenſäure indeß wieder gefördert. 

Die quantitative Wirkung der letzt erwähnten Umſtände iſt in⸗ 
deſſen nicht groß und man durfte das Gegentheil nicht empfehlen, um 
das Auftreten der Kohlenſäure zu vermindern. 

Man ſieht aus den Analyſen weiter, daß die Kohlenſäurebildung 
bis Ende der Deftillation geht und muß in Folge deſſen annehmen, 
daß der elementare Sauerſtoff der Kohle dann ausſchließlich über⸗ 
haupt vorzugsweiſe den Kohlenſtoff oxydirt, alſo Kohlenſäure er= 
zeugt, da der Waſſergehalt ſchon nach einer Stunde vollſtändig ent⸗ 
fernt ſein wird. 

Was die Durchſchnittsmenge an Kohlenſäure eines Gaſes anbe— 
langt, ſo richtet ſich dieſe faſt ganz nach dem größeren oder geringeren 
Sauerſtoffgehalt der zu ſeiner Darſtellung verwendeten Kohlen. So 
geben die RR 
Zwickauer und Waldenburger Kohle 
beide mit ca. 10 pCt. Sauerſtoffgehalt ein 3 —4 pCt. Kohlenſäure 
haltendes Roh-Gas, 

Die weſtphäliſchen Kohlen 


mit 4 pCt. Sauerſtoffgehalt ein 1 pCt. Kohlenſäure haltendes 


Rohgas. 

Das oben angeführte Verhalten ſtückiger und gruſiger Kohle 
ſcheint ſich bei der Zwickauer und Waldenburger Kohle ebenfalls zu 
zeigen, beide haben gleichen Sauerſtoffgehalt; erſtere iſt ſtückig und 
giebt 4 pCt. Kohlenſäure, letztere gruſig und giebt nur 3 pCt. Kohlen⸗ 
ſäure. 

Die Kohlenſäure wirkt durch ihre Abgabe von Sauerſtoff an die 


glühenden und leuchtenden Kohlenſtofftheilchen der Flamme auf die 


Leuchtkraft derſelben zerſtzrend ein, fu daß ſchon 1 pCt. Kohlenſäure 


bei 5 c Konſum pro Stunde ca. eine Lichtſtärke wegnimmt. 


Die direkte Vermehrung der Kohlenfäure der Verbrennungspro⸗ 
dukte, durch die vorher im Gaſe befindliche, iſt verſchwindend klein 
und ſelbſt bei ſehr großem Kohlenſäuregehalt ohne jeden merkens⸗ 
werthen Einfluß. 

Man hat der zuerſt angegebenen nachtheiligen Eigenſchaft der 
Kohlenſäure wegen dieſelbe durch verſchiedene Mittel wegzunehmen 
geſucht, vorzüglich durch Kalk, iſt indeſſen meiſtens, des Koſtenpunkts 
und der vielen Unannehmlichkeiten wegen, davon zurückgekommen. 

Dieſe Entfernung baſirt darauf, daß die Kohlenſäure mit dem 
Kalk eine feſte Verbindung, den kohlenſauren Kalk( CaCO) eingeht. 

Ein, die Kohlenſäure begleitender ebenfalls verunreinigender 
Körper, das Ammoniak giebt ein gleiches Mittel an die Hand, es 
bildet mit derſelben das kohlenſaure Ammoniak, einen ebenfalls feſten 
Körper, der mit nicht vielen Umſtänden aus dem Gaſe zu entfernen 
iſt. Dieſe Methode der Entfernung würde die billigſte und ratio⸗ 
nellſte ſein, wenn das Ammoniak in der nöthigen Menge vorhanden, 
oder wenn das ſich anſammelnde, koſtenfrei zu entbinden wäre, was 
leider nicht der Fall iſt. 

Ein kleiner Theil der Kohlenſäure wird aus dem Gaſe durch das 
Ammoniak entfernt. 

Die Kohlenſäure wird vom Waſſer abſorbirt, und iſt ſein Ab⸗ 
ſorptionskoeffizient — ca. 1. 

Wenn dieſe Abſorption auch ein billiges Mittel zur Entfernung 
der Kohlenſäure wäre, ſo hat dieſelbe doch den Nachtheil, daß dabei 
auch andere und zwar Leuchtſtoffe des Gaſes fortgenommen werden. 

Die eben angegebenen Mittel zur Wegnahme der Kohlenſäure 
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genügen den zu machenden Anſprüchen der Praxis noch nicht, und 
bliebe daher ein zweiter Weg offen, das Auftreten der Koblenſäure | 
von vornherein zu verhüten, natürlich ohne Nachtheil für andere 
Gasbeſtandtheile. 

Nach dem ſchon oben Geſagten wird hauptſächlich ein vermin⸗ 
dertes Auftreten der Kohlenſäure durch trockene Kohle erzielt, der⸗ 
ſelben indeſſen durch Wärme das Waſſer zu entziehen, würde eher 
von Nachtheil als Vortheil ſein, da hierbei gleichzeitig Leuchtſtoffe 
ſich verflüchtigen würden. Man wird in dieſer Richtung Alles ge⸗ 
than haben, wenn man die Kohle nach ihrer Förderung gegen atmo⸗ 
ſphäriſche Niederſchläge geſichert hat. 

Die Entfernung der Kohlenſäure durch Reduktion zu Kohlen⸗ 
oxyd, was ebenfalls oben beſprochen iſt, würde einen doppelten Vor⸗ 
theil in ſich ſchließen, indem durch dieſe Umwandlung die Kohlenſäure 
vollſtändig verſchwindet und gleichzeitig daraus ein größeres, mehr 
indifferentes Gasvolumen entſtände. 

Derſelben ſtehen aber wahyſcheinlich unbezwingliche Hinderniſſe 
im Wege. . N 

Mit der Zerſetzung der Kohlenſäure wird Hand in Hand gehen 
die Zerſetzung der leuchtenden Beſtandtheile und was durch vermin⸗ 
derten Kohlenfäuregehalt an Leuchtkraft gewonnen wird, wird voll⸗ 
ſtändig oder mehr dadurch zugeſetzt, daß das Gas durch die Zer- 
ſetzung der leuchtenden Beſtandtheile entleuchtet wird. „ 

Die Feuerbeſtändigkeit der Kohlenſäure gegenüber der der ſchwe⸗ 
ren Kohlenwaſſerſtoffe läßt dies vermuthen und folgender Verſuch 
ſcheint es zu beſtätigen. 

Es wurde einmal eine Retorte mit einer beſtimmten Menge 
Kohle beſchickt und dieſe in der vorderen Hälfte vergaſt. Das er⸗ 
haltene Gas hatte 10,8 Lichtſtärken und 1¼½ / Kohlenſäure. Die⸗ 
ſelbe Kohlenſorte in gleicher Quantität wurde dann zur ſtärkeren 
Zerſetzung der Kohlenſäure in der hinteren Retortenhälfte liegend, 
abgetrieben. Das Gas mußte hierbei alſo die ganze vordere glühende 
Retortenhälfte pajfiren und wurde fo der Kohlenſäure Gelegenheit 
geboten, ſich in Kohlenoxyd zu verwandeln. Die Lichtſtärke war 9 
und der Kohlenſäuregehalt 0,83 pCt. Der Kohlenſäuregehalt hatte 
alſo um 0,29 pCt. abgenommen, die Leuchtkraft aber mehr und 
zwar um 1,8 Lichtſtärken. 

Man kommt nach allem dieſem zu dem Schluß, daß, um mög⸗ 
lichſt wenig Kohlenſäure im fertigen Gaſe zu erhalten, das faſt ein⸗ 


zige Mittel übrig bleibt (von geringen Einflüffen abſtrahirt) zu ver-⸗ 


hüten, daß die Kohle nicht naß vergaſt wird. 
2. Der Schwefelwaſſerſtoff (SH). 

Der Schwefelwaſſerſtoff, ſpez. Gewicht 1,175, entſteht aus 
Waſſerſtoff, der größtentheils dem Feuchtigkeitswaſſer der Kohle ent⸗ 
nommen wird und dem Schwefel des als Verunreinigung auftreten⸗ 
den Eiſenkieſes oder doppelt Schwefeleiſens (Fe S:); daſſelbe wird in 
der Hitze und bei Gegenwart von Waſſerdämpfen und freiem Waſſer⸗ 
ſtoff leicht zerſetzt und hinterläßt meiſtens einfach Schwefeleiſen (Fe 
S) im Coaks, was nach längerm Lagern deſſelben oxydirt und dieſem 
dann die Roſtflecke ertheilt. 

Der Schwefelwaſſerſtoff des Gaſes richtet ſich alfo ganz nach der 
auftretenden Verunreinigung der Kohle durch den Eiſenkies und wird 
im Allgemeinen mehr variiren, als die andern verunreinigenden 
Gasbeſtandtheile, weil dieſe den elementaren Beſtandtheilen der 
Kohle ihre Entſtehung verdanken. 

Das quantitative Auftreten der Totalmenge von Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff ergiebt ſich aus folgender Analyſe: 


a) mehr gruſige Kohle. I. II. III. 
Totaler Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff. 0,53 pCt. 0,63 pCt. 0,12 pCt. 
b) mehr ſtückige Kohle. 
Totaler Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff. 1,04 „ 0,70 „ 0,50 „ 


Der Eiſenkies zerſetzt ſich nicht ſehr leicht; es ſcheint aber der 
Waſſerdampf und der freie Waſſerſtoff zerlegend auf denſelben ein⸗ 
zuwirken, da ſchon zu Anfang der Deſtillation nicht unbedeutende 
Mengen Schwefelwaſſerſtoſſ auftreten. 

Gegen Ende der Deſtillation nimmt die Menge deſſelben ab. 

Die ſtückige Kohle entwickelt nach den beiden vorliegenden Ver⸗ 
ſuchen mehr Schwefelwaſſerſtoff, als die gruſige; es kann dies reiner 
Zufall ſein, aber auch darin ſeinen Grund haben, daß der Eiſenkies 
ſich meiſtens in der Nachbarſchaft der ſogenannten Schiefertheile der 


Kohle aufhält, die der Kohle mehr Feſtigkeit giebt und die Kohlen⸗ 
ſtücke konſervirt. 5 

Der Schwefelwaſſerſtoff iſt durch feine Verbrennungsprodukte fürs 
den thieriſchen und pflanzlichen Athmungsprozeß ſchädlich und greifen 
dieſelben außerdem Metalle an; ſeine Entfernung iſt daher bis zu 
den kleinſten Spuren geboten. 

Man hat verſucht, den Schwefelwaſſerſtoff von vorn herein in 
der Retorte zu binden, indem man der Kohle Kalk zuſetzte. Diefk!“ 
Methode ſcheint jedoch manche Uebelſtände zu beſitzen, ſo daß 
ſie nicht zur Anwendung gekommen iſt. Es bleibt daher der zweite 


Weg nur offen, den Schwefelwaſſerſtoff nach ſeiner Entſtehung und 


außerhalb der Retorte zu entfernen. Der Schwefelwaſſerſtoff hat 
einen nicht unbedeutenden Abſorptionskoeffizienten ca. 4 und man 
könnte in erſter Reihe verſucht werden, die Waſſerwäſche zu ſeiner 
Entfernung anzuwenden; allein, da derſelbe vollſtändig weggenom⸗ 
men werden muß, würde die Wäſche doch nicht un⸗ ! 
bedeutend werden und dann, wie ſchon bei der Koh⸗ 
lenſäure angegeben, mehr Schaden wie Vortheil 


bringen. Der Kalkiſt hier ähnlich, wie bei der Kohlen⸗ 
ſäure ein Mittel, den Schwefelwaſſerſtoff zu binden; 
er iſt aber aus demſelben Grunde, wie bei der 
Kohlenſäure nicht mehr in Anwen⸗ 
dung. Ebenſo giebt das im Leucht⸗ 
gaſe befindliche Ammoniak ein Mittel 
zur Beſeitigung des Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffes, allein auch hier ein nicht zu⸗ 
reichendes. 

Man iſt deshalb gezwungen, an⸗ 
dere chemiſche Mittel anzuwenden, 
und iſt das bis jetzt als vortheilhaf⸗ 
teſt bekannte, das Eiſen in ſeinem 
oxydirten Zuſtande. 

Das Ammoniak (NHs) [Als 

iſolirtes Gas betrachtet]. 

Das Ammoniak, ſpez. Gewicht 
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Fig. 1. Vollanſicht des Arnott'ſchen Kamins. 


0,589, entſteht aus dem Stickſtoff und dem Waſſerſtoff der Kohle, 
hauptſächlich aus dem elementaren Waſſerſtoff und tritt folgender⸗ 
maßen während der verſchiedenen Deſtillationszeiten in der Re⸗ 


torte auf 
a) mehr gruſige Kohle. I. II. III. 
Ammoniak. . 0,68 pCt. 0,98 pCt. 1,08 pCt. 
b) mehr ſtückige Kohle. 
Ammoniak 5 0,50 „ 1,38 „ 0,97 „ 


Das Ammoniak iſt bedeutend weniger ſchädlich, als der Schwefel⸗ 
waſſerſtoff und als man allgemein annimmt. Es wird nicht oder 
nur äußerſt ſchwer an der Luft verbrannt und ſind im letzteren Falle 
feine Verbrennungsprodukte das vollſtändig unschädliche Waſſer und 
der Stickſtoff. , 

Es ift wiederholt angedeutet, daß das Ammoniak und zwar in 
ſeiner Eigenſchaft als Baſe, nicht als Gas vorhanden iſt, ſondern 
ſtets mit den ſämmtlichen andern verunreinigenden Beſtandtheilen 
verbunden und hierdurch dieſelben wie auch ſich neutraliſirt. 
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Fig. 3. Durchſchnitt des Laviron'ſchen Kamins. 


Die Entfernung des Ammoniaks deutet ſich durch dieſe ſeine 
Eigenſchaft von ſelbſt an. 

3. Der Cyanwaſſerſtoff oder die Blauſäure (HC. M. 

Der Cyanwaſſerſtoff ift eine farbiofe, ſehr bewegliche Flüſſigkeit, 
im Waſſer löslich, bei 27“ C. ſiedend und hat ein ſpez. Gewicht von 


- — 0,697. 
amins von Derosne. Hr Zur Bildung des Cyans (C2 N) und fomit der Cyanwaſſerſtoff⸗ 
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ſäure find alle Bedingungen bei der Deftillation der Kohle gegeben. 
Das Cyan ſpeziell bildet ſich leicht bei der Einwirkung von Ammo⸗ 
niakgas auf Kohle. 

Es fehlt hier die Verſuchsreihe über das Auftreten der Blau— 
ſäure, was jedenfalls mit dem Auftreten des Ammoniaks in inniger 
Beziehung ſteht. Doch können die Mengen derſelben oft ſehr bedeu⸗ 
tend ſein. 

Die Blauſäure iſt einer der giftigſten Körper, ihre Verbren⸗ 


nungsprodukte indeſſen (fie verbrennt an der Luft mit blauer Flamme 
zu Kohlenſäure, Waſſer und Stickſtoff) ſind alles drei Körper, die 
man als unſchädlich anſieht. Die Blauſäure iſt alſo durch ihre 
Wirkung auf die Flamme und durch ihre Verbrennungsprodukte 
nicht nachtheilig und ſchadet es nichts, wenn man fie in dem Gafe 
beläßt. 

Als Säure geht ſie mit dem Ammoniak und auch mit dem 
Schwefelammonium eine kryſtalliniſche Verbindung ein. (Schluß f.) 


Die neueſten Fortſchritte in 


Einfaches Verfahren aus Packpapier in kürzeſter Zeit 
waſſerdichtes Papier zu machen. 


Es iſt dies ein Papier, wie es zur Verſchickung von Gegenſtän⸗ 
den benutzt wird, die man gegen Feuchtigkeit ſchützen will. Das 
Verfahren beſteht darin, daß man das gewöhnliche Packpapier mit 
einem Ueberzug einer harzführenden Flüſſigkeitsſchicht überlegt. Zu⸗ 
nächſt aber iſt es nöthig, das Papier mit einer ſchwarzen Farbe zu 
überſtreichen, welche aus einer mit Rusbuttenſchwarz angerührten 
Leimauflöſung beſteht, weil, wenn dies nicht geſchieht, auf dem Pa— 
pier ſpäter Flecken ſichtbar werden. Nachdem dieſer erſte Anſtrich 
aufgetrodnet, ſchreitet man zu den eigentlichen waſſerdichten Ueber⸗ 
zug. Derſelbe wird ſo bereitet, daß 60 Gramme fein pulveriſirter 
Gummilack in 2 Pfd. Waſſer, die man nach und nach zum Sieden 
bringt, fo lange mit einem Rührer behandelt, bis die Subſtauz voll⸗ 
kommen aufgeweicht iſt, worauf man 16 bis 14 Gramme pulveri⸗ 
ſirten Borax allmälig dazu rührt, ſo daß die möglichſt innige Vereini⸗ 
gung beider Subſtanzeu erfolgt; fo überläßt man die Flüſſigkeit 
einiger Abkühlung und rührt noch heiß uach Belieben irgend eine 
mineraliſche Farbe, ſei es Rußſchwarz oder Ockergelb, oder Ockerroth 
oder Smalteblau oder Umbrabraun ꝛc. dazu und ſeiht ſchließlich 
durch, worauf man ſie vollſtändig kühlen läßt. So iſt die harzfüh⸗ 
rende Flüſſigkeit für den Gebrauch fertig. Das Auftragen derſelben 
geſchieht am beſten mit dem Pinſel und geht daſſelbe bei zweckmäßigem 
Arrangement der Arbeitsvorrichtungen ſo ſchnell von Statten, daß 
zwei Arbeiterinnen binnen 10 Arbeitsſtunden ca. 3000 Längenfuß 
waſſerdichtes Packpapier fertig machen können. 


Weitere Mittheilungen über die Lamb'ſche Strick⸗ 
Maſchine. 
Vom J. C. Ackermann. 


Die vor einigen Jahren von Georg Crespel zu Bockenheim 
bei Frankfurt a. M. erfundene Strickmaſchiue arbeitete mit 84 Nas 
deln, welche in einer Scheibe nach innen im Kreiſe ſteckten und ſich 
durch Drehen der Scheibe öffneten, um die Maſchen aufzunehmen 
und wieder fallen zu laſſen. Sie hat, wiewohl ihre ſinnreiche Kon⸗ 
ſtruktion einfach genug war, dennoch keinen durchgreifenden Erfolg 
gehabt. Die hierauf folgende Strickmaſchine von Dalton in 
Amerika war ebenfalls ein Rundſtuhl, nur mit dem Unterſchiede, daß 
hier die fertige Arbeit über die Maſchine hinweg ging, während bei 
der Cres pel'ſchen Maſchine die Arbeit in der Mitte derſelben nach 
unten gezogen wurde. Ebenſo waren auch die Nadeln anders kon⸗ 
ſtruirt, indem ſie einen einfachen Haken bildeten, welcher ſeltener 
einer Reparatur unterlag, als die Cres pel'ſchen Häkchen mit ihren 
beweglichen, löffelähnlichen Klappen. Ferner vermochte man mit 
verſchiedenen Preßrädchen auf der Dalton'ſchen Maſchine ſehr 
hübſche Deſſins zu ſtricken. 

Wie es ſcheint, ſcheiterte die Verbreitung beider Maſchinen we⸗ 
niger an den ihnen noch anhaftenden Mäugeln hinſichtlich des enger 
und weiter Strickens, d. h. mit verſchiedener Maſchenzahl, als an 
dem gänzlichen Mangel an mechaniſcher Kenntniß in der Behandlung 
derſelben; da hier ebenſo, wie bei der Nähmaſchine das Nähen, nicht 
ſowohl das Stricken, als vielmehr das Wiſſen und Ergründen eines 
Fehlers an der Maſchine die Hauptſache iſt. 

Die La mb' ſche Strickmaſchine nun, welche erſt in neuerer Zeit 


den Gewerben und Künſten. 


in den techniſchen Artikeln der Tagespreſſe erwähnt wurde, iſt ein- 
facher konſtruirt als die vorbenannten; doch wird ihre Leiſtungs— 
fähigkeit übertrieben, denn die damit in einem Tage zu ſtrickenden 
36 Paar Strümpfe (wie in der kolportirten Reklame angegeben wird) 
können wohl kaum mehr als Puppenſtrümpfe ſein. 

Die Lam b'ſche Strickmaſchine iſt nicht rund, ſondern langge— 
ſtreckt; ſie arbeitet auf beiden Seiten zugleich mit Nadeln, welche wie 
jene bei der Crespel' ſchen Maſchine konſtruirt find, uur mit dem 

Unterſchiede, daß hier zwei Reihen folder Nadeln, und zwar 48 auf 
jeder Seite, ſich geradlinig gegenüberſtehen und von einem auf- und 
abgehenden Fadenführer in Bewegung geſetzt werden. Feruer hat 
dieſelbe vor den bisherigen Maſchinen den Vortheil, daß man die 
kleinſte Gattung ven Strümpfen, ja, wie geſagt, Puppenſtrümpfe 
auf derſelben erzeugen kann. Ebenfo ift hier das Auf- und Abnehmen, 
fowie das Ferſenſtricken ermöglicht, wobei jedoch nach Beendigung 
des Strickens noch Jemand zur Hand ſein muß, um die Ferſe zu 
vollenden; da ſouſt der Ferſentheil leicht wieder auftrennt, ſo wie 
jener, mit dem er verbunden werden ſoll, was nur mit großer Mühe 
wieder auszubeſſern ſein würde. 

Nach den von uns angeſtellten Verſuchen iſt die Lamb'ſche Ma⸗ 
ſchine nur zur Strickerei mit Schafwolle zu verwenden, und es iſt 
eine falſche Behauptung, daß man darauf auch Zwiru- und Baum⸗ 
wollſtrümpfe erzeugen könne. Die Arbeit mit letzterem Materiale 
zeigt zu wenig Dichtigkeit und gleicht mehr einem Netzwerk. Wenn 
auch angegeben wird, daß man vermittelſt der Stellſchraube feſter 
oder lockerer ſtricken kann, ſo geſchieht dies bei der Schwierigkeit, 
welche durch das enge Stricken erwächſt, nur auf die Gefahr hin, daß 
die Maſchen öfters überſprungen werden, d. h. ausbleiben. Bei 
Verwendung von Schafwolle macht ſich dieſe Schwierigkeit weniger 
fühlbar, aber auch hier werden Strümpfe für einigermaßen ſtarke 
Perſonen, wenn auch mit allen Nadeln der Maſchine geſtrickt, nicht 
die erforderliche Weite beſitzen. Man wird alſo, um dieſen Uebel⸗ 
ſtand zu beſeitigen, mehr Nadeln in Anwendung bringen, alfo auch 
die Maſchine etwas größer konſtruiren müſſen. Wir müſſen gerechter 
Weiſe auch bezeugen, daß ſich bei der leichten Verſchiebung der ein⸗ 
zelnen Nadeln verſchiedene hübſche Muſter ſtricken laſſen. Für den 
Familiengebrauch iſt ſie bis jetzt noch nicht verwendbar, doch bei ge⸗ 
nügender Verbeſſerung dürfte dieſelbe eine annähernde Verbreitung 
wie die Nähmaſchine finden. (Mittheil. des niederöſterr. GB.) 


Verfahren auf den aus Chinagras gewebten Stoffen, 
nachdem ſie gefärbt, den urſprünglichen Glanz wieder 
zu erzeugen. 


Wenn Stoffe, die entweder ganz oder zum Theil aus Chinagras 
(aus Baumwolle und Chinagras) gewebt ſind, gefärbt werden, ſo 
verlieren ſie durch die mit den Färbeprozeſſen verbundenen Behand⸗ 
lungsweiſe ihren Luſtre, der auffallend an die Seide erinnert und 
den fie dem natürlichen Glanz der Chinagrasfaſern verdanken. Die ge⸗ 
färbten und getrockneten Stoffe erſcheinen auf ihrer Oberfläche matt, 
zuſammengegangen, gerieft. Um dieſe Uebelſtände zu vermeiden, 
wendet Botterill (Technolog. 1868) folgendes Mittel an: Zu⸗ 
nächſt nimmt er in einer mit einem Rollenapparat ausgerüſteten 
Kufe die Stoffe durch ein heißes Seifenbad, indem er dabei forgfäl- 
tig auf die Vermeidung jeder Falte Acht hat; nach dieſem Seifen bad 
giebt er gründliche Reinigungsbäder, worauf ſchließlich die Stoffe 
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in einer Schwefelfammer. aufgehangen werden, in welcher man 
Schwefel verbrennt. Die in die Faſern der Stoffe eingedrungenen 
Schwefeldünſte, welche ſchwefelige Säure mit ſich führen, haben im 
Verein mit dem Seifenbad eine doppelte Wirkung, zunächſt die, daß 
die gefärbten Stoffe mindeſtens denſelben Glanz und dieſelbe Glätte 
zeigen, die fie vor dem Färben hatten und zweitens, daß die fchwef- 
lige Säure, indem fie zu Schwefelſäure ſich oxydirt und dadurch zu 
einem Mordant ſich umbildet, namentlich zur Befeſtigung der Anilin⸗ 
farbe weſentlich beiträgt. 


Ein neuer Weicheuſtellungsapparat auf dem Central⸗ 
Güter⸗Bahnhof in Stettin. 


Das Prinzip dieſes nach engliſchem Muſter eingerichteten Appa⸗ 
rates iſt, die möglichſte Ueberſicht des augenblicklichen Standes der 
Weichen und Beſeitigung der Gefahr, Züge auf einander ſtoßen zu 
laſſen. Auf vier eiſernen Säulen iſt über einem Schienenſtrange ein 
kleines Gebäude derartig aufgebaut, daß Lokomotiven und hochbela— 
dene Waggons ohne Hinderniß hindurch fahren können; in dieſem 
Gebäude, aus deſſen Fenſtern man das Schienengeſtränge des Bahn⸗ 
hofes vollſtändig überſehen kann, befinden ſich zwei Reihen eiſerner, 
der leichten Ueberſicht wegen mit Nummern verſehener Hebel, welche 
auf lange, etwa einen Zoll ſtarke, zuſammengeſetzte Gasröhren wir⸗ 
ken, die wiederum bis auf ziemlich bedeutende Entfernungen hin 
mittelſt anderer Hebelvorrichtungen die Weichen öffnen oder ſchließen, 
ſowie die Hebel vorwärts oder rückwärts geſtellt werden. Da die 
Nummern der Hebel mit denen der Weichen korreſpondiren, ſo iſt 
ein falſches Stellen der Weichen um ſo weniger möglich, als ein 
Wärter, welcher beim Nangiren der Züge mittelſt eines gegen 
600 Fuß langen Sprachrohres das Stellen der Weichen dem Central— 
Weichenſteller, d. h. dem Beamten, welchem die Dirigirung der Hebel 
obliegt, angiebt und ſodann die Ausführung beobachtet. Auf dieſe 
Weiſe werden, wenn das ganze Schienengeſtränge des Bahnhofes ge⸗ 
legt ſein wird, 27 Hebel zum Stellen der Weichen und 4 Hebel zu 
den Abfahrts- oder Ankunfts⸗Signalen in Thätigkeit treten. Die 
Signal⸗Vorrichtung, welche ebenfalls von der Central⸗Weichenſtation 
aus vermittelſt eiſerner Drahtſeile bewegt wird, iſt ſo eingerichtet, 
daß, wenn die beiden von den ankommenden oder abgehenden Zügen 
allein zu beuutzenden Schienenſtränge durch falſche Weichenſtellung 
mit Nebenſträngen in Verbindung geſetzt ſind, das Stellen eines 
Signales unmöglich gemacht iſt. So wie alſo der betreffende Signal⸗ 
hebel nicht bewegt werden kann, weiß der Weichenſteller ſofort, daß 
die Hauptgeleiſe nicht befahren werden können, und daß ulfo der 
Zug auf Nebengeleife gerathen müſſe; er wird daher darauf auf: 
merkſam gemacht, die falſchgeſtellte Weiche richtig zu ſtellen. Iſt dies 
geſchehen, dann iſt es erſt möglich, das Signal (die auf hohen 
Stangen befindlichen hölzernen Arme) zu bewegen. Umgekehrt kann 
eine die Hauptgeleiſe berührende Weiche nicht mehr geſtellt werden, 
wenn das Signal zur Abfahrt oder Ankunft gegeben worden iſt. 
Dieſe Vorrichtung iſt inſofern wichtig, als ein Zuſammenſtoßen 
von Zügen auf den vielen Schienenſträngen des Central-Güterbahn⸗ 
hofes zu den Unmöglichkeiten gehört. (D. ⸗öſterr. E.⸗ u. St.⸗Jud.) 


Neues Verfahren Häute zu gerben. 


Das Verfahren iſt die Erfindung eines engliſchen Gerbers in 
Dorf und ſoll daſſelbe die Leder nicht nur in kürzerer Zeit, wie ge⸗ 
wöhnlich, fertig, ſondern auch von beſſerer Qualität liefern. Es iſt 
von folgender Art: 

Die Häute werden zunächſt nach der allbefannten Weiſe für den 
Gerbeprozeß vorgerichtet, dann aber in vier Bäder hinter einander 
eingelegt, welche, nach verſchiedenen Verhältniſſen zuſammengeſetzt, 
aus einem Gemiſch von Auflöfung von Eichelnäpfchen-Extrakt oder 
von Kattechu mit Sodalöfung oder kauſtiſchem Natron beſteht. 

Zuſammenſetzung und Dauer der Bäder. 

Erſtes Bad. 1grädige Extraktauflöſung (oder Kattechu), die 
durch Sodaauflöſung auf 2 Grade gebracht wird. Dauer 3 Tage; 
am dritten Tag dreimalige Durcharbeitung der Häute. 

Zweites Bad. 3grädige Extraktauflöſung ꝛc., die durch Soda 
oder kauſtiſches Natron auf 4 Grad gebracht wird. Dauer 4 Tage; 
zweimalige Durcharbeitung der Häute täglich. 


Drittes Bad. 7grädige Extraktauflöſung, die durch Soda 
oder Aetznatron auf 8 ½ Grad gebracht wird. Dauer 7 Tage. 
NB. Sind die Häute ſtark, bringt man das Bad auf 9 Grad; Dauer 
9 Tage. Dreimalige Durcharbeitung der Häute pr. Tag. 

Viertes Bad. ggrädige Extraktauflöſung ꝛc., die durch Soda 
oder Aetznatron auf 10 Grad gebracht wird. Zwiſchen jeder Haut- 
lage werden an 3 Pfund pulveriſirtes Extrakt und 3 Pfund Kat⸗ 
techu geſtreut. Dauer 14 Tage. NB. Schwächere Häute kommen 
aus dem zweiten Bad gleich ins vierte und werden nur am letzten 
Tag dreimal durchgearbeitet, während die ſtarken täglich umgearbeitet 
werden müſſen. Die Durcharbeitung beſteht darin, daß die an ihren 
Enden an einander befeftigten Häute wiederholt über einen Haspel, 
der über der Kufe angebracht iſt, gedreht werden. 


Neue Methode, die Pergamente, die Deck- und Schlag⸗ 
blättchen der Goldſchläger zu trocknen. 


Es iſt bekannt, daß die aus thieriſcher Membrane beſtehenden 
Blättchen ſehr ſchnell Feuchtigkeit aus der Luft anziehen und daß, 
wenn das Ausſchlagen des Metalls zu Blattmetall mit gutem Erfolg 
von Statten gehen ſoll, vor allem das genannte Geſchäftsmaterial 
vollkommen trocken fein muß. Die gewöhnliche Weiſe daſſelbe zu 
trocknen, macht eine öftere Wiederholung des Verfahrens nothwen⸗ 
dig, wodurch nicht nur ein größerer Aufwand an Zeit, Arbeit und 
Brennſtoff verurſacht wird, ſondern die Blättchen auch an Dauer- 
haftigkeit verlieren. Nach der neuen Trockenmethode erreichen die 
Blättchen einen weit höheren Grad der Trockenheit, und tragen ſo 
zur Darſtellung eines feineren Fabrikates weſentlich bei. 

Das Verfahren, das mit der größten Sicherheit ſich ausführen 
läßt, iſt folgendes: Zunächſt werden die Blättchen auf die bis jetzt 
überall noch gebräuchliche Weiſe erhitzt; nach dem Erhitzen werden 
fie aber nicht ſofort mittelſt eines Blafebalges gekühlt, wie dies nach 
der alten Methode der Fall ift, ſondern fie werden ſammt der Preſſe 
zuvor noch heiß, und hierin liegt das Eigenthümliche des neuen Ver⸗ 
fahrens, unter die Glasglocke einer Luftpumpe gebracht und daſelbſt, 
nachdem der Glockenraum nach Maaßgabe des Feuchtigkeitsgrades 
der Blättchen entweder ganz oder nur zur Hälfte luftleer gemacht 
worden iſt, ſo lange belaſſen, als ſich noch Feuchtigkeitsbläschen an 
dem Glaſe der Glocke bilden. Die Wärme in Verbindung mit dem 
luftleeren Raume entziehen den Präparaten die Feuchtigkeit in ſehr voll⸗ 
kommnen Grad, in weit höherem Grade als dies die Wärme allein 
an der atmoſphäriſchen Luft thut. Nachdem keine Bläschenbildung 
mehr wahrnehmbar iſt, iſt der richtige Grad der Trockenheit der 
Blättchen eingetreten und werden dieſe nun aus der Glocke heraus- 
genommen, um wie gewöhnlich vollends raſch gekühlt zu werden. 
Will der Hammer nicht mehr recht wirken, ſo erwärmt man die 
Preſſe, bringt ſie hierauf kurze Zeit unter die Glasglocke der Luft⸗ 
pumpe und von da, ohne vorher zu kühlen, unmittelbar wieder unter 
den Hammer. So erhält die Arbeit einen weiteren gäuftigen Fort⸗ 


gang. 


Entfernung der Farbenflede aus dem gefärbten Hand⸗ 
ſchuhleder. 


Es liegt in der Regel ſchon in der natürlichen Beſchaffenheit der 
Felle, wenn es dem Färber nicht immer gelingen will, einen gleich⸗ 
mäßigen Farbeton überall auf dem für die Handſchuhfabrikation be— 
ſtimmten Leder zu erzeugen. Die Schattirungen in lichtere oder 
dunklere Nuancen, die man leicht nach dem Färben auf dieſem Ma- 
terial öfters wahrnimmt, verurſachen aber nicht nur einen nennens⸗ 
werthen Abfall und fühlbaren Verluſt, ſondern erlauben bisweilen 
nicht einmal aus einem Felle ein Paar Handſchuh zu ſchneiden, weil 
dann verſchiedenartig ſchattirende Stückchen zuſammengenäht werden 
müßten. 

Als Mittel, dieſe Schattirungen auszugleichen, ſo daß nun auf 
dem ganzen Fell die Farbe als eine gleichmäßige erſcheint, der Farbe 
aber auch gleichzeitig mehr Fülle und Glanz zu geben, wird eine 
Garnitur von folgenden 14 Talkerdefarben empfohlen, die, wenn 
nöthig, nach der Nuance des auszubeſſernden Felles wieder mit ein⸗ 
ander mannichfach vermiſcht werden können. Das Auftragen der 
Farben geſchieht mit Tambous, die Bereitung der Farben ſelbſt ift 
aber folgende: In 14 verſchiedene Gefäße werden beliebige Mengen 
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pulveriſirter Talkerde gegeben und unter gutem Umrühren und in 
angemeſſenen Quantitäten in die beiden erſten Gefäße je eine ſchwach⸗ 
gelbe und tiefgelbe Auflöſung von Pikrinſäure gegoſſen, ferner in 
die beiden zweiten auf gleiche Weiſe eine helle und dunkle Auflöſung 
von mit Chlorzinn angeſchärften Gelbholzextrakt, in die beiden dritten 
eine licht⸗ und tiefrothe Auflöſung von Anilinroth, und ſofort in die 
beiden vierten zwei Auflöſungen von chromirtem Eichenholzextrakt, in 
die beiden fünften zwei Auflöſungen von ſchwefelſaurem Indigo, in 
die beiden ſechſten zwei Auflöſungen von Anilinviolett und in die 
beiden ſiebenten zwei Auflöſungen von chromirtem Braſilienholzextrakt. 
Nachdem alle Farben getrocknet, werden fie noch einmal pulveriſirt, 
dann gebeutelt und hierauf in wohl verſchloſſenen Gläſern zum Ge⸗ 
brauch aufbewahrt. . 5 


Verfahren zum Wegätzen der Anilinfarben. 
Von Dangevillé und Gautin in Lyon. 
Zur Envelage der Anilinfarben hat man bisher allgemein redu⸗ 


zirende Agentien, z. B. Zinkpulver, angewandt, welche die Rofanilin- 


ſalze in Leukanilinſalze überführen. Es trifft ſich aber häufig, daß 

das Gewebe nicht vollſtändig von den gebildeten Leukanilinſalzen be⸗ 
freit werden kann, welche ſich dann in Berührung mit der Luft wie⸗ 
der zu Roſanilinſalzen oxydiren. 

Die Genannten ließen ſich in Frankreich ein Verfahren paten⸗ 
tiren, wonach fie die Anilinfarben durch Oxydation zerſtören. Das 
Agens, welches ſie anwenden, iſt die Uebermanganſäure, welche ſie 
dadurch darſtellen, daß ſie eine Löſung von käuflichem übermangan⸗ 
ſaurem Kali mit verdünnter Schwefelſäure in geringem Ueberſchuß 
verſetzen. Soll eine ſolche Löſung auf die Gewebe gedruckt werden, 
ſo kann man ſie mit Kaolin, Pfeifenerde oder gallertartiger Kieſel⸗ 
ſäure verdicken. Die Reaktion erfolgt bei dieſem Verfahren ſehr 
ſchnell, indem farbloſe Stoffe und Manganſuperoxyd entſt⸗ n; um 
letzteres vollſtändig zu beſeitigen, braucht man die Gemei. urch 
ein ſchwaches Bad von ſchwefliger Säure zu nehmen. 5 


(Muſterztg.) 


i Fenil 
Arbeitsmarkt für gewerbe und Technik. 


. Im Wege der Submiffien: 


Obere Neckarbahn: Eiſerner Oberbau zu 15 Brücken und Durch⸗ 
läſſen von 6—72 Fuß lichter Weite im Geſammtgewicht von 2408 Centner 
Schmiede⸗ und Walzeiſen und 112 Centner Gußeiſen. — Eiuſendung der 
Offerten bis 15. September an die Königl. Württembergiſche Eiſenbahn⸗ 
Baukommiſſion. 

Elm⸗Gemündener Eiſenbahn: Herſtellung der Fundamente und 
des unteren Theils vom aufgehenden Mauerwerk am Joſſa⸗Viadukt mit 
ca. 634 Schachtruthen Mauerwerk. — Einſendung der Offerten bis 
16. September Mittags 12 Uhr an das Abtheilungsbureau in Schlüchtern 
mit der Aufſchrift: Submiſſion auf Herſtellung der Fundamente ꝛc. des 
Joſſa⸗Viaduktes. \ 

Königliche Garnifon: Verwaltung Altona: Lieferung von 
Ziegelſteinen, Mauerſand und Kalk zum Neubau einer Kaſerne und Er⸗ 
bauung eines Baubureaux mit Materialien und Schuppen. — Einſendung 
der Offerten bis 12. September Vorm. 11 Uhr an die Königl. Garniſon⸗ 
Verwaltung, Altona. . . 

Su 5 an der Königl. Strafanſtalt in Glückſtadt: 
450 Stück Eß⸗ und ebenſoviel Trinkgefäße von Porzellan. — Einſendung 
der Offerten bis 12. September an die Inſpektion der Königl. Straf⸗ 
anſtalt in Glückſtadt mit der Aufſchrift: Lieferung von Eß⸗ und Trink⸗ 
gefäßen betreffend. 

Oberſchleſiſche Eiſeubahn: Lieferung von Grauitwerkſtücken, 
Granitplatten, von 12¾ “ langen eichenen, 9“ breiten und 10“ ſtarken Quer⸗ 
ſchwellen; von 2“ ſtarken, 15— 20“ langen kiefernen Bohlen für den Umbau 
von Fluthbrücken ꝛc. — Einſendung der Offerten bis 12. September Mit⸗ 
tags 12 Uhr an das Baubureau der Königl. Betriebsinſpektion I. der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn mit der Aufſchrift: Stein⸗ reſp. Holzlieferung zum 
Umbau der Fluthbrücken bei Oppeln. 

Königliche Univerſitätskaſſe, Breslau: 160 Klaftern Kie⸗ 
fern⸗ und Erlenholz beſter Qualität und 1000 Tonnen Steinkohlen, incl. 
Fuhr⸗ und Abtragelohn. — Einſendung der Offerten bis 21. September 
an die Univerfitätefaffe Breslau mit der Aufſchrift: Holz- und Steinkohlen⸗ 
lieferung betreffend. 

Oberſchleſiſche Eiſenbahn: Dachdeckerarbeiten (Schiefer⸗ und 
Zinkeindeckung), Klempner⸗Arbeiten zum Bau des neuen Empfangsgebäudes 
auf dem Bahnhof Brieg. — Einfendung der Offerten bis 19. September 
Mittags 12 Uhr, an Baumeiſter Mäurer in Brieg. 

Königliche Bergwerks⸗Direktion zu Saarbrücken: Die 
für die Steinkohlengruben des Bezirkes erforderlichen flüſſigen und kon⸗ 
ſiſtenten Wagenſchmieren. — Einſendung der Offerten bis 14. September 
Vorm. 9 Uhr an das Bureau der Bergwerks-Direktion in Saarbrücken 
mit der Aufſchrift: Submiſſion auf Wagenſchmieren ꝛc. 

Gymnaſtal⸗ und Realſchul⸗Neubau in Bielefeld: Fuß⸗ 
böden, Schreiner⸗ und Schloſſerarbeiten. — Eiuſendung der Offerten bis 


15. September Vorm. 11 Uhr an das Baubureau des Gymnaſialbaues in 


Bielefeld mit der Aufſchrift: Gymnaſial⸗Neubau betreffend. 
Königliche Direktion der Artillerie⸗Werkſtatt in Deuz: 
Blankleder, Weißgarleder, ſchwaches Krausleder und Kalbleder. — Einfen- | 


leton. 


dung der Offerten bis 22. September Vorm. 10 Uhr an das Bureau der 
genannten Direktion mit der Aufſchrift: Submiſſion auf Lieferung von 
Leder. x 

Oberſchleſiſche Bahn: 100 Stück Bandagen aus Gußſtahl und 
400 Stück aus Puddelſtahl. — Einſendung der Offerten bis 15. Sep⸗ 
tember Vorm. 11 Uhr an das Bureau des Königl. Obermaſchinenmeiſters 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in Breslau. 

Venlo⸗Hamburger Eiſenbahn: Maurer⸗ und Steinhauerarbei⸗ 
ten an der Brücke über die Werſe (640 Schachtruthen). — Einſendung 
der Offerten bis 14. September Vorm. 11 Uhr an das Bureau des Abs 
theilungs⸗Baumeiſters Koſchel in Münſter mit der Aufſchrift: Offerte zur 
Ausführung von Maurer- und Steinhanerarbeiten zum Bau der Venlo 
Hamburger Bahn. 

Königliche Regierung Breslau: Lieferung von Buchbinder⸗ 
arbeiten beim Oberpräſidium, dem Provinzial, Schul: und Medizinalkol⸗ 
legium und der Regierung. — Einſendung der Offerten bis 21. Septem⸗ 
ber Nachm. 4 Uhr an den Regierungsſekretär Theurich, Breslau, mit der 
Aufſchrift: Lieferung von Buchbinderarbeiten betreffend. 

Königliche Preußiſche Oſtbahn: 100 Stück vierräderige offene 
Arbeitswagen, davon 25 mit Bremſen und Schaffnerſitzen. 150 Stück fünf 
Zoll ſtarke Achſen mit Schaalenguß⸗Rädern aus Gußeiſen, die Achſen aus 
Angehärtetem beſten Gußſtahl. 50 Stück fünfzölige Achſen mit Rädern, 
die Achſen aus ungehärtetem beſten Gußſtahl, die Naben, Speichen und 
Unterkranz aus Schmiedeeiſen, die Bandagen aus Puddelſtahl. 420 Stück 
3½ Fuß lange, aus 8 Lagen beſtehende Tragfedern aus zähem beſten 
Stahl. — Einſendung der Offerten bis 5. Oktober Vorm. 11 Uhr an den 
Obermaſchinenmeiſter Gräf in Bromberg mit der Aufſchrift: Lieferung von 
Arbeitswagen, Achſen, Tragfedern. 

Telegraphen⸗Direktion in Hannover: Zu bauende Leitungen: 
1) Soltau⸗Ulelzen, 2) Hannover⸗Kaſſel, 3) Hannover- Harburg. Zu liefernde 
Arbeiten: Beförderung der Iſolationsvorrichtungen nach den betreffenden 
Plätzen und deren Befeſtigung an den Stangen, ſowie Beförderung des 
Leitungsdrahtes nach den Verwendungsplätzen, Herſtellung und Befeſtigung 
der Leitung. — Einſendung der Offerten bis 15. September Vormiltags 
11 Uhr an die Telegraphen⸗Direktion in Hannover mit der Aufſchrift: 
Submiſſion auf die Herſtellung von Telegraphenleitungen. 


Zur Literatur der Natur⸗, Volks- und gewerbskunde. 


Weber, J. C. Die Alpen⸗Pflanzen Deutſchlands und der Schweiz in 
kolor. Abbildungen nach der Natur und in natürlicher Größe. Mit 
erläutertem Texte. München, Kaiſer. 

Kriebitzſch, K. Th. Vorſchule der Literaturgeſchichte für Schulen. Berlin 
Stubenrauch. 

Beck, H. Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Dentſchen ins Lateiniſche, 
beſonders für Real- und höhere Bürgerſchulen. Abth. f. Ouarta- 
Berlin, Stubenrauch. 

Stier, G., und Fr. Weutrup. Acht Reden aus dem Schulleben. Col⸗ 
berg, Poſt. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, 


Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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